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Quote der Lehrvertragsauflösungen steigt seit Jahren
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Auflösung des Lehrvertrags:
Fast immer liegt der Grund
bei den Lernenden

Hauptgründe für
Lehrvertragsauflösungen von
Lernenden im Referenzjahr 2023

Grund liegt bei Lernenden

Konflikt zwischen den
Vertragsparteien

Grund liegt bei Lehrbetrieben
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Handwerkliche Berufe mit höherer Vertragsauflösungsquote

Anteil der Lernenden mit Lehrbeginn 2019, die in den letzten vier Jahren ihren Lehrvertrag aufgelöst haben.
53 Berufe mit grösster Auflösungsquote.

Alle Berufe 52'937 24,3% 5,2%

Gipser/in-Trockenbauer/in EFZ 68 47,1% 13,2%

Gebäudereiniger/in EFZ 45 46,7% 11,1%

Bekleidungsgestalter/in EFZ 30 46,7%

Kosmetiker/in EFZ 83 45,8% 10,8%

Carrosseriespengler/in EFZ 157 45,2% 12,7%

Carrosserielackierer/in EFZ 212 44,3% 7,5%

Restaurantfachmann/-frau EFZ (ab 2019) 346 43,9% 9,5%

Plattenleger/in EFZ 73 42,5% 11%

Koch/Köchin EFZ 1'210 40,7% 7,4%

Multimediaelektroniker/in EFZ 72 40,3% 6,9%

Systemgastronomiefachmann/-frau EFZ 45 40%

Bäcker/in-Konditor/in-Confiseur/in EBA 90 40% 23,3%

Coiffeur/-euse EFZ 696 39,4% 7,9%

Motorradmechaniker/in EFZ 87 39,1% 8%

Montage-Elektriker/in EFZ 727 37,8% 8%

Coiffeur/-euse EBA 143 37,8% 9,8%

Pferdefachmann/-frau EFZ 77 37,7% 3,9%

Zahntechniker/in EFZ 35 37,1%

Podologe/Podologin EFZ 38 36,8%

Boden-Parkettleger/in EFZ 96 36,5% 13,5%

Maler/in EFZ 440 35,5% 6,4%

Lüftungsanlagenbauer/in EFZ 43 34,9%

Kältesystem-Monteur/in EFZ 46 34,8%

Florist/in EFZ 162 34,6% 6,2%

Küchenangestellte/r EBA 310 34,5% 16,8%

Sanitärinstallateur/in EFZ 527 34,3% 5,1%

Tierpfleger/in EFZ 73 34,2% 9,6%

Gebäudetechnikplaner/in Heizung EFZ 94 34% 6,4%

Spengler/in EFZ 141 34% 3,5%

Gebäudetechnikplaner/in Sanitär EFZ 53 34%

Kaufmann/-frau EFZ B 719 33,9% 8,6%

Winzer/in EFZ 40 32,5%

Maurer/in EFZ 565 32,4% 6,5%

Reifenpraktiker/in EBA 136 32,4% 15,4%

Heizungsinstallateur/in EFZ 275 32% 7,6%

Elektroinstallateur/in EFZ 1'504 31,8% 3,7%

Bäcker/in-Konditor/in-Confiseur/in EFZ 428 31,5% 4%

Mediamatiker/in EFZ 340 31,2% 4,1%

Fleischfachassistent/in EBA (ab 2017) 45 31,1%

Agrarpraktiker/in EBA 55 30,9%

Gärtner/in EFZ 711 30,8% 3,4%

Fachmann/-frau Hauswirtschaft EFZ 245 30,6% 6,5%

Restaurantangestellte/r EBA (ab 2019) 116 30,2% 9,5%

Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 3'120 30,2% 5,5%

Fleischfachmann/-frau EFZ 153 30,1% 5,9%

Abdichter/in EFZ 30 30%

Fahrradmechaniker/in EFZ 130 30% 6,9%

Strassentransportfachmann/-frau EFZ 160 30% 12,5%

Hotellerieangestellte/r EBA 30 30%

Augenoptiker/in EFZ 228 29,8% 3,9%

Fachmann/-frau Bewegungs- und
Gesundheitsförderung EFZ

111 29,7% 1,8%

Haustechnikpraktiker/in EBA 324 29,6% 10,5%

Anlagenführer/in EFZ 71 29,6% 7%

Berufe Total Auflösungsquote Abbruchquote

Fehlende Quote: Zu tiefe Fallzahlen für eine Berechnung.

EFZ: Eidgenössisches Fähigkeitszeugnis
EBA: Eidgenössisches Berufsattest

Tabelle: pvo

Svenson Cornehls, Dominik
Balmer und Patrick Vögeli

Rekord bei den weiblichen Ler-
nenden: Noch nie haben so viele
junge Frauen ihren Lehrvertrag
vorzeitig aufgelöst. Das zeigen
neue Daten des Bundesamts für
Statistik (BFS). Im Jahr 2023 be-
traf dies demnach 22,4 Prozent
der jungen Frauen inAusbildung
– das sind über 5100 Lernende.
ZumVergleich: Im Jahr 2018wa-
ren es rund 18 Prozent.

Bei den jungen Männern ist
derWert mit 25,8 Prozent (über
7700 Lernende) sogar noch hö-
her – allerdings gegenüber 2022
leicht rückläufig. Berücksichtigt
in den Daten sind alle Lernen-
den, die 2019 ihre Berufsausbil-
dung angefangen haben – also
mehrheitlich die Generation Z.

Warum derart viele Lehrver-
träge aufgelöstwerden, ist gene-
rell schwer zu sagen und je nach
Branche und Beruf unterschied-
lich. Eine aktuelle repräsentative
Studie des Zentrums Arbeit und
psychische Gesundheit (Work-
med) zeigt, dass 60 Prozent aller
Jugendlichen in der Lehre unter
psychischen Problemen leiden.
Und dass gerade junge Frauen
oft deswegen ihre Lehre nicht
beenden.

Hinzu kommt gemäss den
Erfahrungen von Pro Juventu-
te Schweiz, dass sich das We-
sen der Generation Z gewandelt
hat: Die jungen Menschen woll-
ten vermehrt einen sinnstiften-
den Beruf und nicht einfach «bil-
ligeArbeitskraft» sein. Eine Rol-
le spielen könnten auch externe
Faktoren wie der Klimawandel,
die Coronapandemie oder der
Ukraine-Krieg. Experten spre-
chen in diesem Zusammenhang
von einer Multikrise der jungen
Menschen.

Bei 5,2 Prozent kommt es
zum Lehrabbruch
Allerdings bedeutet eine Lehr-
vertragsauflösung nicht zwin-
gend, dass die jungen Leute
dann keine Ausbildung mehr
absolvieren. Als Auflösung gilt
auch ein blosser Vertragswech-
sel – also zumBeispiel eine Um-
stufung von einer zweijähri-
gen zu einer dreijährigen Leh-
re oder ein Betriebswechsel. So
beginnt denn auch die über-
wiegende Mehrheit nach einer
Auflösung wieder eine Lehre.
Effektiv zumAbbruch kommt es
bei 5,2 Prozent. Aber auch diese
Quote ist gemäss den BFS-Da-
ten in den vergangenen Jahren
angestiegen.

Bei denLehrvertragsauflösungen
ist die Streuung je nach Branche
sehr gross. BerufewieVeranstal-
tungsfachfrau oder Geomatiker
haben sehr tiefe Quoten. Bei an-
derenAusbildungenwie Gipser-
Trockenbauer oder Kosmetike-
rin löst hingegen fast die Hälfte
der Lernenden ihrenVertrag auf.
Insgesamt zeigt sich: Handwerk-
liche Berufe weisen tendenziell
höhere Auflösungsquoten auf.

Ursachen unterscheiden sich
von Beruf zu Beruf
Fast immer liegen die Gründe für
eineAuflösung des Lehrvertrags
bei den Lernenden selber. Und
zwar in 87,9 Prozent der Fälle.
Als Gründe für eine solche Auf-
lösung gelten beispielsweise eine
falsche Berufswahl oder Lehrbe-
triebswahl, gesundheitliche Be-
schwerden, Pflichtverletzungen
wie unentschuldigte Absenzen
oder schlechte schulische Leis-
tungen. Weit seltener sind Ver-
tragsauflösungen nach «Kon-
flikten zwischen den Vertrags-
parteien» – also zum Beispiel
zwischenmenschliche Konflikte.

Fast ebenso selten ist es, wenn
die Gründe einerAuflösung beim
Lehrbetrieb selber liegen: Dazu
gehören zumBeispielwirtschaft-
liche Schwierigkeiten im Betrieb
oder das Nichterfüllen der Aus-
bildungspflichten. Kommt es zu
einerAuflösungdes Lehrvertrags,
muss derHauptgrund festgehal-
tenwerden. Diese Daten fliessen
dann in die nationale Statistik.

Auch die Auflösungsgründe
lassen sich auf die einzelnen
Berufe herunterbrechen. Das ist
insbesondere bei der Auflösung
nach «Konflikten zwischen den
Vertragsparteien» interessant. So
zeigt sich, dass etwa bei derAus-
bildung zumLandwirt 23Prozent
aller Lehrverträgewegen solcher
Konflikte aufgelöstwerden – das
ist derHöchstwert.Ähnlich hoch
sind die Quoten bei der Dental-
assistentin und demKosmetiker.

Warum das so ist, darüber
können selbst die Vertreter der
Branchenverbände nur speku-

lieren. Beim schweizerischen
Bauernverband heisst es, man
erhalte «keine systematischen
Rückmeldungen» und könne da-
her die Quote nicht direkt beur-
teilen. Und weiter: «Allgemein
ist die Ausbildung in der Land-
wirtschaft oft sehr persönlich
geprägt, da sie meist in kleinen
Betrieben stattfindet. Das kann
in Einzelfällen zu Konflikten füh-
ren, wenn Erwartungen nicht
übereinstimmen.»

Interessant sind auch die Be-
rufe, bei denen am häufigsten
der Lehrbetrieb der Grund für
die Auflösung des Vertrags ist.
Fast jeder fünfte Lehrvertrag bei
Mediamatiker-Lernenden und
ICT-Fachfrauen wird wegen ei-
nes Grundes aufgelöst, der beim
Lehrbetrieb liegt. Hohe Quo-
ten gibt es auch bei der Ausbil-
dung zum Hotelfachmann oder
zur Floristin.

Liegt derGrund derAuflösung
beim Lehrbetrieb, stehen dahin-
ter in der Regel wirtschaftliche
oder strukturelle Probleme.Mög-
lich ist aber auch, dass die Aus-
bildung der Lernenden vernach-
lässigtwird und es deswegen zu
einer Auflösung kommt.

Zahlenmit einer «gewissen
Vorsicht» zu geniessen
Es gibt aber noch andere Grün-
de, wie Matthias Bauhofer vom
Verband ICT-Berufsbildung er-
klärt. Die Zahlen des Bundes sei-
en diesbezüglich mit einer «ge-
wissen Vorsicht» zu geniessen.
So sei die hohe Quote bei den
Mediamatikern vor allem auf
Lehrbetriebswechsel zurückzu-
führen, darunter würden auch
die sogenannten Basislehrjahre
fallen. So werde beispielsweise
für ein Basislehrjahr ein Vertrag
für die ersten ein oder zwei Jah-
re und für die restliche Lehrzeit
ein neuer Lehrvertrag mit dem
Unternehmen abgeschlossen. In
der Datenbank des Bundes wer-
de dieserWechsel als Auflösung
aufgrund des Lehrbetriebs ge-
wertet.Mitwirtschaftlichen oder
anderen Problemen der Lehrbe-
triebe hat dieser laut Bauhofer
aber nichts zu tun.

ImÜbrigenverweist Bauhofer
auf die tiefe Abbruchquote zum
Beispiel bei denMediamatikern.
Gemäss den Zahlen des Bundes
liegt diese bei 4,1 Prozent und ist
damit unterdurchschnittlich. In
den meisten anderen Berufen,
die bei der Vertragsauflösung
hoheQuoten aufgrund der Lehr-
betriebe haben, ist es umgekehrt:
Dort liegt die effektiveAbbruch-
quote über dem Durchschnitt.

Jede fünfte Lernende löst ihren Lehrvertrag auf
«Multikrisen» bei jungen Menschen Fast 13’000 Lehrlinge haben 2023 ihren Vertrag vorzeitig aufgelöst. Besonders unter jungen Frauen
sind die Zahlen in den letzten Jahren stark gestiegen. Laut einer Studie sind oft psychische Probleme der Auslöser.

Die jungen
Menschenwollen
vermehrt nicht
einfach «billige
Arbeitskraft»
sein.
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EFK-Bericht Die Eidgenössische
Finanzkontrolle (EFK) hat 2021
bis 2024 Projekte der Informa-
tions- und Kommunikations-
technologie (IKT) beimBund ge-
prüft. In einem Synthesebericht
rügt sie fehlendeAbstimmungen.
Die Dezentralisierung erweise
sich in vielen Bereichen als kon-
traproduktiv.

Standardisierung, gemeinsa-
me Schnittstellen oder Sicher-
heitsvorgaben würden an Wir-
kung verlieren, wenn «jeder sei-
nen eigenenWeg geht», heisst es
im gestern veröffentlichten Be-
richt der EFK.

Zu selten gelinge eine kon-
sequente Abstimmung im Be-
reich der IKT, zudem fehle bei Si-
cherheitsvorfällen ein Weg, um
eine sofortige Beseitigung derSi-
cherheitslücken durchzusetzen.
Auch in der Zusammenarbeit
mit den Kantonen dominiert oft
von Gesetzes wegen die Eigen-
ständigkeit.

Beim Bund fehle es in Pro-
jekten der IKT an klaren Steue-
rungsmechanismen, konstatiert
die EFK. Die Steuerung sei zu
kompliziert, wenig effizient, ge-
prägt von unklaren Zuständig-
keiten und begrenzterDurchset-
zungskraft. (SDA)

Informatikprojekte
des Bundes sind
ineffizient

Auch SVP skeptisch DerBundesrat
will mit neuenTechnologienwie
derGenschere gezüchtete Pflan-
zen zulassen und Bedenken zur
Gentechnologie dennoch Rech-
nung tragen. In der gestern be-
endetenVernehmlassung zu sei-
ner Gesetzesvorlage unterstüt-
zen das SP, FDP und Mitte.

Die SVP ist skeptisch, sieht
aber Chancen und stellt sichwie
der Biolandbau und weitere Or-
ganisationen hinter eine Dekla-
rationspflicht. Zu restriktiv fin-
den die Grünliberalen die Vor-
lage, und der Bauernverband
bezeichnet die Hürden für einen
Anbau als hoch.

Die SP befürwortet die Vorla-
ge, mahnt aber Verbesserungen
bei Konsumenten- und Umwelt-
schutz an. Die Grünen lehnen
das «Gentechnik-Spezialgesetz»
ab.Auch neue Züchtungsmetho-
den seien Gentechnik.DieAllianz
Gentechfrei und Konsumenten-
kreisewidersetzen sich jeglicher
Zulassung. (SDA)

Grüne lehnen
Spezialgesetz zu
Gentechnik ab

Bernhard Odehnal
und Thomas Knellwolf

ImNovember 2014 soll eineMit-
arbeiterin der UBS Zug aus Rom
kontaktiert worden sein. Vom
Chef der vatikanischen Finanz-
aufsicht persönlich. Der Schwei-
zerRené Brülhart habeAuskünf-
te über ein bestimmtes Konto
bei der Bank verlangt: den ak-
tuellen Kontostand und allfälli-
ge Inhaberwechsel der vergan-
genen Jahre. So steht es in einer
Anklageschrift der Staatsanwalt-
schaft Zürich.

Der aus Freiburg stammende
Brülhart hatte damals einen ta-
dellosen Ruf: ein Geldwäsche-
reispezialist, der sich acht Jahre
lang als Leiter der Financial In-
telligence Unit (FIU) in Liechten-
stein bewährt hatte und nun die
notorisch korruptionsanfällige
Finanzwelt des Vatikans in Ord-
nung bringen sollte. Ein Mann,
dem man vertraut.

Aufträge einer ehemaligen
DDR-Agentin
Und so habe Brülhart die ge-
wünschten Kontoinformationen
aus Zug erhalten, heisst es in der
Anklageschrift. Allerdings sei er
in Wirklichkeit gar nicht befugt
gewesen, bei der Bank zu fra-
gen. Denn er habe die Informa-
tionen für private Ermittlun-
gen imAuftrag einer ehemaligen
DDR-Agentin gebraucht.

Die Staatsanwaltschaft Zü-
rich klagt den von Medien als
«James Bond der Finanzwelt»
bezeichneten Brülhart jetzt in
mehreren Punkten an: Neben
des Vorwurfs der Verletzung
des Bankgeheimnisses geht es
um denVerdacht derAnstiftung
zurVerletzung desAmtsgeheim-
nisses und der Bestechung von
Amtsträgern. DieAnklageschrift
liegt der Redaktion vor. Darin ist
die eingangs geschilderteAnfra-
ge bei der UBS so beschrieben.

Brülhart bestreitet diese und
alle anderen Anschuldigungen.
«Die von der Staatsanwaltschaft
erhobenen Vorwürfe sind halt-
los», schreibt sein Anwalt. «Die
Anklageschrift enthält überwei-
te Strecken unzutreffende Spe-
kulationen und unbewiesene
Behauptungen.»

Auch der Vorwurf der Bank-
geheimnisverletzung sei falsch
(und er wäre ohnehin verjährt).
«Wir werden vor Gericht dar-
legen, dass sich mein Mandant
nichts hat zuschulden kommen
lassen und er vollumfänglich
freizusprechen ist.»

Seine Komplizin wurde
schon 2016 verhaftet
Das Bezirksgericht Zürich ver-
handelt am 16. Juli in Sachen
Brülhart. Die Staatsanwaltschaft
fordert eine Freiheitsstrafe von
fünf Jahren für den 52-Jährigen.

Die Vorwürfe gehen zurück
auf die Jahre 2013 bis 2016. Da-
mals war Brülhart als oberster
Finanzkontrolleur des Vatikans
tätig, stand daneben aber in Kon-
takt mit der Berlinerin Christina
Wilkening, die vor dem Fall der
Mauer für die ostdeutsche Stasi
tätigwarund sich danach als Pri-
vatermittlerin selbstständig ge-
macht hatte.

Die Kunden kamen aus der In-
dustrie undderFinanzwirtschaft.
Wilkening beschaffte Auskünf-
te über Konkurrenten und über
drohende und laufende Straf-
verfahren.Uman Informationen
zu kommen, bestach sie Polizei-
und Finanzbeamte in Deutsch-
land,Österreich undderSchweiz.
Im Frühjahr 2016 wurde sie ver-
haftet und in Deutschland zu ei-
nermehrjährigenGefängnisstra-
fe verurteilt. Auch ihre Zuträger,
darunter ein Zürcher Kantons-
polizist, erhielten teils bedingte,
teils unbedingte Freiheitsstrafen.

René Brülhart schien jedoch
lange Zeit unantastbar zu sein.
Dabei hatte er die vielleicht

besten Kontakte zur Privat-
agentin Wilkening, wie diese
Redaktion schon mehrmals be-
richtet hatte. Bereits 2013, also
kurz nach Beginn seiner Tätig-
keit als Finanzkontrolleur für
den Papst, hatte Brülhart in Zü-
rich eine Niederlassung von TD
International (TD-I) gegründet,
einem Risk-Management-Spe-
zialisten aus den USA. Domi-
niert wird TD-I laut Medienbe-
richten von amerikanischen Ex-
Geheimdienstlern.

Brülharts SchweizerTD-Iwar
in einigen Fällen Auftraggeber
von Wilkening, in anderen Fäl-
len übernahm aber auch Brül-
hart Aufträge der Deutschen.

Das stellt nicht nur die Anklage-
schrift der Staatsanwaltschaft
Zürich fest. Das geht auch aus
E-Mails hervor sowie der Aus-
sage Wilkenings vor deutschen
Ermittlern. Die Dokumente lie-
gen dieser Redaktion vor. Wil-
kening beschreibt Brülhart da-
rin als «Feingeist» und «intelli-
genten, feinenMenschen».Wenn
Brülhart einen Auftrag von ihr
bekommen habe, so Wilkening,
«dann wurde er auch bezahlt».
Für gemeinsame Ermittlungs-
projekte verwendete Wilkening
Tarnnamen wie «Scout» oder
«Marzipanschwein».

Bedingte Haftstrafe für
österreichischen Polizisten
Laut der Anklageschrift zahl-
te Brülhart für mehrere Auf-
träge zwischen 50’000 und
60’000 Euro an Wilkening. Er
habe gewusst, dass Wilkening
mit diesemGeld zumindest teil-
weise Beamte bezahlte, diewie-
derum «dem Amtsgeheimnis
unterstehende Informationen
und Daten» lieferten, heisst es
in der Anklageschrift.

Darauf deutet auch eine Mail
von Wilkening an Brülhart hin,
die dieser Redaktion vorliegt.
Darin bittet die Ex-Agentin den
Schweizer, ermöge für dieArbeit
vonH. «noch etwas drauflegen».
H. ist jener österreichische Po-
lizist, der illegal Auskünfte aus
dem Polizeicomputer besorgte.
Erwurde erst vor kurzem zu zwei
Monaten bedingte Freiheitsstra-
fe verurteilt.

Offizier des russischen
Geheimdienstes involviert?
Abernicht nurPolizistenwurden
offenbar bezahlt. Für ein Projekt
mit dem Codenamen «Janus»
soll Brülhart laut Anklageschrift
über seineMittelsfrauWilkening
geheimnisgeschützte Informati-
onen von einem aktiven Offizier
des russischen Militärgeheim-
dienstes GRU sowie vom ehema-
ligen österreichischen Finanzmi-
nister Karl-Heinz Grasser bezo-
gen haben. In derAnklageschrift
wird er fälschlicherweise «Gas-
ser» genannt.

Umwelche Informationen es
sich dabei handelte, verrät die
Anklageschrift nicht. Sie stellt
aber fest, dass Brülhart für das
Projekt Janus über seine Zür-
cher Firma TD-International
10’750,79 Euro gezahlt habe. Ein
Teil des Geldes sei vonWilkening
an den russischen Agenten so-
wie an Karl-Heinz Grasser über-
wiesen worden.

Laut Brülharts Strafvertei-
diger ist auch diese «Behaup-
tung der Staatsanwaltschaft (. . .)
ohne jegliche Grundlage»: «We-
der hat mein Mandant irgend-
welche Informationen von Karl-
Heinz Grasser erhalten, noch hat
dieser Geld bekommen.»

Grasser war Finanzminister
von 2000 bis 2007 und sitzt der-
zeit im Gefängnis in Innsbruck.
Wegen ungetreuer Geschäfts-
besorgung, Geschenkannahme
und Beweismittelfälschungwur-
de er zu vier Jahren Haft verur-
teilt. Dass er nach seiner Zeit als
Minister geheime Informationen
fürWilkening besorgte, ist in Ös-
terreich bisher nicht bekannt.

Dem«James Bond der Finanzwelt»
drohen fünf Jahre Gefängnis
Ex-Minister bestochen? René Brülhart sollte Geldwäscherei in Liechtenstein und im Vatikan aufdecken. Jetzt kommt
der Zürcher selbst vor Gericht. Ihmwerden Bestechung und die Verletzung des Bankgeheimnisses vorgeworfen.

René Brülhart im Zenit seiner Karriere, 2018, als Präsident der Finanzaufsicht des Vatikans. Foto: Keystone

«René ist
ein Feingeist.
Ein intelligenter,
feinerMensch.»

Christina Wilkening
Privatermittlerin

Weitere Zusatzangebote Das Tele-
comunternehmen Sunrise ver-
kauft seinen Kunden neuerdings
auch Versicherungsprodukte.
Angeboten werden Reise- und
Cyberversicherungen, wie das
Unternehmen gestern mitteilte.

Für dasAngebot arbeitet Sun-
risemitVersicherungsunterneh-
men zusammen.Die Partner sei-
en das Zürcher Start-up Toni
Digital sowie dieAssista Rechts-
schutzAG und die TASVersiche-
rungenAG, so das Communiqué.

Sunrise folgt damit demBran-
chenprimus Swisscom. Dieser
hat bereits im Frühling vor ei-
nem Jahr den Ausbau des Ver-
triebs vonVersicherungen ange-
kündigt. (nic/SDA)

Sunrise vertreibt
nun auch
Versicherungen


